
Monıca Ruthers
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Versuch Annaäaherung

Im jüdischen Verständnis Spannt sich die CISCILC Geschichte zwischen
ZWCC1 grundverschiedenen Zugängen In heilsgeschichtlicher Perspektive
bewegen sich die Juden 7zwischen der Zerstörung des Tempels das
Jahr unNnseIer Zeitrechnung, ach der SIC vertrieben wurden un der
erwarteten Ankuntt des ess1as der das jüdische Volk wieder 1115 gelob-

Land tühren wird Die Dıaspora oilt als Phase dazwischen als Zeit der
Erwartung und Vorbereitung Miıt der jüdischen Autfklärung entstand

1800 auch C111 weltliches Geschichtsverständnis das die jüdische B
schichte als Teil der allgemeinen Geschichte begriff und den Grund für
C1HE moderne jüdische Nationalgeschichte legte Die Autfklärungsbewe-
gulg entstand Deutschland und tand frühen 19 Jahrhundert auch
Anhänger Usteuropa

Als die deutschen Juden die „Osyuden „wiederentdeckten sahen
S1IC L1LL1UT die un traditionell relig1ös ebenden Schichten ach 1880
die russisch jüdischen Emigranten Berliner Scheunenviertel und
Ersten Weltkrieg die üdische Bevölkerung östlichen Kriegsschau-
plätzen DDie „Ostjuden „Kaftan erschienen den Assimilation
bemühten „ West den eEeiINErSEIFS als Bedrohung für den CISCHNCNHN CH12

Zıpıerten Status andererseits 1aber als verlockend unbeschadet ihrer
jüdischen Identität Wiährend Forschung und Publizistik JE ach DPer-
spektive die „Rückständigkeit „Traditionsverbundenheit der „IMNYVS-
tische Frömmigkeit der osteuropäischen Juden betonten zab 6S (Jst-
CULODA schon längst CIHG wachsende Schicht VO Kaufleuten Unterneh-
HACHEE und Intellektuellen die W eIT herum kamen Fremdsprachen be-
herrschten und sich als üdische EKuropaer verstanden W 4S S1IC auch
Kleidung und Lebensstil ausdrückten

Monica Rüthers 1st Osteuropahistorikerin der Universität Basel. Ihre Ar-
beitsschwerpunkte sind jüdische, sowjetischeUuNpostsowjetische Geschichte,
Metropolenforschungun visuelle Kultur.
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en im ostlichen Europa

Die ErFrSTICH Juden wanderten zwischen dem (E und dem Jahrhundert
AUS dem Rheinland in den ostmitteleuropäischen Raum eiIn; me1st als
Folge VO Verfolgungen und Vertreibungen. Polen-Litauen W alr 1m
und 15 Jahrhundert e1in aufsteigendes Weltreich, C allerdings 1LUFr

Adel und Bauern vab, ein Handel und Wirtschaft treibendes Flement
tehlte. Polnische Koönige luden die Juden e1n, sich als Händler 1mM
Königreich niederzulassen, und STatteten sS1€e MmMI1t den entsprechenden
Privilegien Aaus Neben den Juden kamen auch Deutsche, Italiener, Schot-
tfen und Armenıer, die sich 1aber rasch assımilierten 1mM Gegensatz
den Juden, die 1m Alltag weiterhin ihren mittelhochdeutsch-jüdischen
Dialekt sprachen und ihre TIraditionen pflegten.

Die jüdischen Gemeinden hatten utonome Status. Die Gemeinde,
die Kehilla, wurde VO einem Rat angesehener Männer geleitet, dem
Kahal Dieser stellte den Rabbiner eIn, SOrgLte für den Betrieb des Ritual-
bades und Verirat die Gemeinde ach außen. In den Gemeinden zab 1n
der Regel eine Begräbnisbruderschaft SOWI1e ereine für Wohltätigkeit,
Kranken- und Armenpflege. Jede Gemeinde unterhielt eın Lehrhaus und
finanzierte das religiöse Studium einıger talentierter Junger Männer.

Die yunstigen Rahmenbedingungen uhrten 1m Jahrhundert
einer Blüte jüdischer Wissenschaft und Kultur der Krone Polen.
Wirtschaftlich hatten die Juden eine Mittlertunktion 7zwischen Stadt und
Land, Adel und Bauern. Sie handelten MmMI1t Rohstoffen W1e€e HMon1g,
Wachs, Leinen, Fellen und Holz der arbeiteten als Verwalter der
Adelsgüter. Als Händler und Hausierer sicherten S1€e den Austausch
VO Gutern zwischen Stadt und orf Die Zwischenposition W ar aller-

dings nicht ungefährlich, VOT allem in
Im Jahrhundert führten die ZUNS- Konfliktsituationen. Zur Katastrophe

kam 1M Jahrhundert in der VO DPo-t1gen Rahmenbedingungen e1iner
Blüte jüdischer Wissenschaft und len beherrschten Ukraine, als sich die
Kultur der Krone Polen Kosaken dem Hetman Bogdan

Chmelnickij erhoben. Ö1ie traten aut den
polnischen CGuütern nıcht die polnischen Adligen A die sich ıhr
Zorn richtete, sondern LLUT deren Gutsverwalter und Statthalter, die Ju
den Die Schätzungen belauten sich auf 200.000 Todesopter. DDiese Er-
e1YNISSE ein Schock, der sich langfristig auf die Mentalität und die
geistig-religiöse Entwicklung der jüdischen Gemeinden Usteuropas
auswirken sollte.
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Von Dauer Wlr eline mystisch-religiöse Bewegung, die 1n dieser Zeit
ihren Anfang nahm, bis heute stark geblieben 1St und das Klischeebild des
„Ostjuden“ prag der Chassidismus. Begründet wurde der Chassidis-
111US VO Israel Baal Schem Tox dem „Meister des Namens“, einem
Wunderheiler und Prediger, der 1: 700= 760 1n Podolien, eıner 1n der heu-
tigen Westukraine gelegenen Provinz, lebte Er verbreitete die mMYSt1-
schen Geheimlehren der Kabbala und eine emotionale Beziehung
Gott, bei der Inbrunst, Frömmigkeit un Ekstase 1m Zentrum standen.
Hıer tormulierte sich e1in Gegensatz Z rationale Aspekte betonenden
talmudischen Tradition der Gesetzesauslegung, die ihr Zen-
tirum 1mM litauischen Wilna hatte. In Wilna lehrte 1m 158 Jahrhundert der
berühmte Talmudist Elijah Ben Salomon Salman VO Wilna FA7/97)
Sozialer Status WTl Im Judentum immer mı1t religiöser Gelehrsamkeit
verbunden SCWESCH,; doch der Chassidismus sprach 1U mı1t dem Postu-
lat der echten Frömmigkeit der reinen Gelehrsamkeit den Machtan-
spruch 1b Es kam heftigen Konflikten in den Gemeinden,
blutigen Auseinandersetzungen 7zwischen den beiden religiösen StrOö-
INUNSCHIL, bis hin gegenseltigen Denunziationen bei der nichtjüdischen
Obrigkeit.

rechtliche ellung der en in ussland, Kongresspolen
und dem Habsburgerreich ach den Teilungen Polens

Nach einer Periode der Schwäche des Königreichs Polen-Litauen teilten
Preußen, ÖOsterreich und Russland dessen Gebiete 1mM spaten Jahr-
undert sich auf, wobei der Löwenanteil der litauischen, weilß-
russischen und ukrainischen Provinzen Russland tiel Damıit lebte
erstmals eine zroße Zahl jüdischer Untertanen russischer Herr-
schatft. Katharina die Große trat alle Ma{fß$nahmen ZUE Integration der
Juden 1in die VO ihr angestrebte Ständegesellschaft 1m Sınne eines
aufgeklärten Absolutismus. S1ie wurden 1783 und 1785 dem LCU konsti-
tulerten Stand des „Bürgertums” zugeordnet un konnten der staädti-
schen Selbstverwaltung mitwirken. Fur die Juden rachte der Integra-
tionsversuch allerdings eher Nachteile; der Verlust des dauerhaftten
Wohnrechtes auf dem Land überwog die Vorteile der rechtlichen
Gleichstellung. Die Zwangsumsiedlung raubte vielen die Ex1istenz-
grundlage. S1e urften sich niıcht aufßerhalb ihrer bisherigen, durch die
Teilungen erworbenen Siedlungsgebiete 1m russischen Reich niederlas-
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SC  = 7 we ch dieser Mafßnahme W ar der Schutz der Moskauer Kaufleute
VT der jüdischen Konkurrenz.

Ziel der zaristischen Keglerung W alr die Assimilation der jüdischen
Bevölkerung durch Verbote und nre1i7ze. Die Statuten VO 1804 und
1855 die den Status der Juden regeln sollten, förderten den Besuch
öffentlicher Schulen, erlaubten den Juden jegliches Handwerk und Han-
del,; verboten aber die Schankpacht. Der Ansiedlungsrayon blieb beste-
hen, die Gleichberechtigung wurde die Bedingung der Assimilation
geknüpftt: Jüdische Akademiker, Großkaufleute und ausgebildete Hand-
werker erhielten 1859 e1in reichsweites Siedlungsrecht, worauft jüdische
Gemeinden 1n Moskau und St Petersburg entstanden. Die ständische
Integration scheiterte 1aber Die große Mehrheit der Juden schickte ihre
Kinder weiterhin in die religiösen Schulen. Der Kahal estand 1mM (Srüun-
de auch ach seiner Abschaffung 158544 weiıter. Seine Funktionen ber-
nahmen die weiterhin bestehenden Begräbnisbruderschaften. Diese
wurden 1887 ebentfalls verboten, ex1istlerten aber heimlich tort

Beim VWiener Kongress 1815 wurde das „Kongresspolen“
als halbautonomes Königreich Polen der russischen Regierung Z NVer-
waltung unterstellt. Die polnisch-russische Judenpolitik wollte die Ju
den AUS ihrer wirtschaftlich-sozialen Sonderstellung und kulturellen Ab-
geschiedenheit herausholen und „nützlichen“ Büurgern erziehen. Der
Kahal,; Symbol jüdischer Autonomie, wurde 18272 abgeschafft. Intormell
übernahmen auch 1er die Begräbnisbruderschaften wichtige Funktio-
LCI der Gemeindeverwaltung. Die rechtliche Gleichstellung der Juden
erfolgte 1mM Jahre 18672 Polen hatte damit russischer Herrschaft
eine weI1lt tortschrittlichere Judengesetzgebung als Russland selbst. Der
Hauptgrund dafür lag 1in der Befürchtung, die Juden könnten sich MmMIt
den Polen die russische Obrigkeit verbünden. Im Gegensatz
Galizien und der Bukowina, 1aber auch 1m Gegensatz Litauen un!:
Weifßrussland, W ar Kongresspolen ethnisch nicht gemischt, sondern VCI-

stand sich immer als nationale Einheit, WECeNnN auch se1it den Teilungen
russischer Fremdherrschaft.

Die Region Galizien befand sich se1lt 1772 Öösterreichischer
Oberhoheit LL bildeten die Juden 9 Prozent der Gesamtbevöl-
kerung, die 1n Westgalizien mehrheitlich AaUus Polen und 1n Ostgalizien
AUS Ruthenen (Ukrainern) estand. Allerdings sank der jüdische Anteil
durch Abwanderung ach Wıen der welılter ach Westen. Das T 6le:
ranzpatent Josephs H: VO 1772 hob Kopfsteuer und Ghettos für Juden
auf und gestand ihnen Gewerbeftreiheit Z W ar 1aber Bedingungen
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geknüpft Bıs 154% verfolgte die Öösterreichische Judenpolitik L1
Hauptziele Verminderung der Anzahl jüdischer Untertanen durchTa
f Germanisierung un!: Assimilation, „Produktivierung“ der Juden
durch Verbot „unproduktiver Berufszweige WIC Pacht un Handel

eitfere Mafsnahmen, die der Angleichung andere Bevölke-
rungsgruppCch dienen sollten.

Im Verlauf des Jahrhunderts verarmten breite ]‚:üdische Schichten
Polen, Russland und Galizien infolge der schwierigen rechtlichen Stel-

lung, Vertreibung AaUS d€l'l Dörtern un:
d€1' Industrialisierung, die den Verdrän- Ayus Vielzahl W“n Gründen Wer-

armten 19 Jahrhunderte breitegungswettbewerb den Stidten VCI-

stärkte Nur WENISC konnten VO der juüdische Bevölkerungsschichten
tortschreitenden Industrialisierung PDLO:
fitieren und als Unternehmer der Fabrikanten Bankiers Fisenbahn-
un Telegrafenbau, als Besitzer VO Brauerelien Ziegeleien der Zucker-
tabriken Reichtum gelangen

ythos Schitefti Topographie und Jahrhundert

[)as chtetl 1ST der geradezu mystifizierte Erinnerungsort des OSTeUrO-

päischen Judentums Jedes chtetl W alr anders, hatte CISCHNCH
Spezialitäten Kuriosıtaten, Iypen; Klatschtanten und Iyrannen In der
Vielzahl ihrer Stereotypen sind SIC sich als itfuse „versunkene Welt
doch wieder untereinander Ühnlich TIrotz dieses Vorbehaltes ann Ial

sich viele polnische Kleinstädte 19 Jahrhundert eigentlich bis 1939
folgendermaßen vorstellen

Im Zentrum befand sich der Marktplatz C111 manchmal abschüssiger
ungepflasterter Platz auf dem C113 der mehrmals wöchentlich Markt
gehalten wurde Wo Ziegen und (3äaänse weideten und Kinder spiel-
ten jelten ann Bauern und Händler ihre Waren fej] Um den Markt-
platz herum standen C bis zweigeschossige Bauten Aaus Stein Häuser
wohlhabender Burger, die Kirche und das Rathaus Die übrigen Hauser
und oft auch Kirchen und 5Synagogen A4US Haolz Im chtetl brannte

häutfig, enn Feuerwehren zab 6S Erst. Ende des 19 Jahrhunderts
Manchmal die Gehwege MI1 Holzplanken belegt aber den
eiısten (Irten yab 65 keinen solchen LUXUS und die ungepflasterten
Plätze, Straßen und Wege wurden bei Regen Schlammgruben

Die Bewohner des Schtetls überwiegend jüdisch S1e
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Händler, Bäcker, Lehrer, W assertrager, Schuster, Schneider. An der
Peripherie des Städtchens lebten Je ach Gegend polnische, ukrainische
der lıtauische Familien mi1t halbbäuerlichem Lebensunterhalt. Wenn
Markt WAal, kamen die Bauern m1t ihren Produkten. Die jüdischen
„Dortgeher”, die UNLeErwegs SCWESCII9 städtische Handwerks-
erZzeugNn1Ssse auf den Dörtern verkaufen, kamen MI1t den bäuerlichen
Produkten zurück und brachten S1e auft den Markt An jüdischen Feiler-

kamen die „Jischuvniks“ 1115 Schtetl, die Juden, die aut den Dörtern
VErSIFELE als Schankpächter, Mühlenpächter der Pächter VO Fisch-
weihern und Obstgärten lebten. Sie konnten sich der Entfernung
den Synagogenbesuch 11Ur 1b und leisten, ihre Kinder wuchsen WwW1e€e
Bauernkinder AUL, hne eıne jüdische Schule besuchen. Die chtetl-
bewohner blickten aut S1€e herab, „Jischuvnik“ W ar eIN Schimpfwort.

Pfeiler Jjudischen Lebens

Wie sah das kulturelle Überdauern des Judentums 1in der Diaspora 1mM
Alltag aus” Die Pfeiler jüdischen Lebens Religion, Familie und die
soz1iale Urganisation. Religion und Alltag 1mM jüdischen Leben CI
verwoben. Die jüdischen Feste tanden 1n der Familie ‘9die Trau berei-
Eetfe die esonderen Speisen, der Mannn eitete die Zeremonie. Die Feste
bezogen sich als zyklische, ritualisierte Erinnerung auf das Dasein-
schen Tempelzerstörung und Ankunft des ess1as. Die Heilige Schrift
WaTl die Säule, der sich das jüdische Leben entlang rankte. Neben der
Heiligkeit der Schriftt, des Wortes Gottes, das StrCNgS und exakt 1n AB=
schriften überlietert wurde, standen immer die Kommentare un Ausle-
SUNSCH dieser Schriftft. Die Schriftgelehrten 1n der jüdischen
Gemeinde höchstes Ansehen. Die Autorität der einzelnen Gelehrten
rachte eine hohe Flexibilität mit sich, weil die Rechtsprechung und
Auslegung der Gebote nicht W1€ ın der katholischen Kirche zentral fi-
xlert wurde, sondern VO angesehenen Rabbinern den okalen der Zze1it-
bedingten Gegebenheiten anNZCDASSL werden konnte.

Das Talmudstudium WAarTr Mittel Z sozialen Aufstieg, eine Karriere
als Talmudgelehrter das Ziel jedes männlichen Lebens. Jeder kleine Jun-
C lernte, die Heilige Schritt lesen. Ziel der Eltern WAäl, nıiıcht zuletzt
des soz1ialen Prestiges > ein möglichst intens1ıves Studium der
Söhne Handwerkliche Berufe wenıger angesehen als solche, bei
denen INnan „Köpfchen“ brauchte, der Handel. (3anz aut der
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sozialen Skala der Berufe standen Schusterun Schneider— solche Berufe
1n der Familie schadeten dem Prestige un schränkten die Auswahl
möglicher Ehepartner ein DDie Eheschließung wirkte sich aut den Status
der beiden beteiligten Familien Au  N Eın Lerner W ar auf dem He1i-
ratsmarkt begehrt. Hier trat sich die Heiratspolitik m1t dem kulturellen
Fortbestand. DDie hen wurden VO den Eltern m1t Hilte der Institution
des Heiratsvermittlers arrangıert. Eın
wohlhabender Vater suchte für selne
Tochter einen gelehrten Mann, dessen Ayus der Verbindung der Gelehrten
weılteres Studium ann finanzierte. miı1t den Reichen hbildete sıch die Elite

der Gemeinden.Die Ehen wurden früh geschlossen, und
ZUT Mitgift gehörte die Unterbringung
des Jungen Paares 1mM Haus der Brauteltern während TEl bis fünf Jahren.
IDannn W arlr die Gründung eınes eigenen Haushaltes vorgesehen. Arme
Leute offten auf kluge Söhne, während Töchter, die eıne Mitgift ertor-
derten, xrofße dorge bereiteten. Die Heiırat der Gelehrten mı1t den Re1-
chen W ar eın wichtiger Faktor 1mM jüdischen Gemeindeleben. DDiese
Gruppe ildete die Elite

Diese Heiratspolitik herrschte 1m chtetl bis 1NSs Jahrhundert hi-
eın VO  - Die bäuerliche Bevölkerung derselben Gegenden hingegen hei-
ratete, W1€e auch 1in Westeuropa üblich W ar (Eheerlaubnis erst für
Meister, Anerbenrecht), mı1t Miıtte der nde ZWanZzIı1g. Im 15 und
Jahrhundert wuchs die jüdische Bevölkerung stark A sodass viele Men-
schen keine Lebensgrundlage mehr hatten und eine Massenauswande-
rung einsetzte, die se1lt den 18S0er Jahren Millionen 1ın die USA,; ach
Sudamerika und Südafrika rachte.

AÄArme Leute weniıger W verpflichtet, die religiösen Gebote
befolgen, als die Reichen. Die „Frauen und die eintachen Leute“ bil-

deten eine eıgene Kategori1e, auch W 4S Kenntnisse un Pflichten angıng
Die Frauen usstien nıcht täglich 1in der 5Synagoge beten, vielmehr
s1e aufgrund ihrer häuslichen Pflichten davon enthoben. Äl’l'l'l€t'€ Lieute;
Tagelöhner und Wassertrager CLWA, konnten AUmM lesen un! schreiben.
Insgesamt unterschied sich die jüdische Bevölkerung ennoch VO der
bäuerlichen Umgebung durch eiınen Ööheren Alphabetisierungsgrad.

Im jüdischen Alltag herrschte eine weitgehende Geschlechtertren-
HUD Straße und Markt gehörten beiden Geschlechtern, das Haus WAaTr

der 1A17 zugeordnet, die 5Synagoge den annern. Die Frauen hatten jer
L: einen abgetrennten Raum, meılstens eıne Empore, für sich, die häufig
och durch einen Vorhang der e1n Gitter VO Männerraum abgetrennt
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W  —$ Die leinen Jungen kamen mI1t re1 der 1er Jahren in den Cheder,
die jüdische Religionsschule. Hıer verbrachten S1Ce CIWA zehn Stunden
täglich. Der Schuleintritt bedeutete den Übertritt VO der Frauen- 1n die
Männerwelt. S1ie ernten eiıne Sprache, die die Multter nıcht verstand, un
begleiteten den Vater iın die Synagoge. Mıt Mädchen urften S1e nıcht
mehr spielen. Diese lieben Hause und halten der Multter 1mM Haus-
halt Unterricht erhielten s1e bei der Tau des Lehrers der e1ım ort-
schreib

Innerhalb dieses normatıven und „idealen“ Rahmens entwickelte sich
eıne oroße innerjüdische Vielfalt, die mı1t regionalen Unterschieden W1€
auch schichtspezifischen Lebensweisen, religiösen Ausrichtungen un!
Stadt-Land-Unterschieden zusammenhing.

Aufklarung
Im Jahrhundert wurde die traditionelle Ordnung durch die Verbrei-
Lung der jüdischen Aufklärung, der SOZSCHNANNLEN Haskala, erschüttert.
Diese hatte ihren Ursprung bei Moses Mendelssohn ( 1n Ber-
lın und kam ber Kaufleute und Gelehrte 1n den (Jsten. Sie erlebte ZW1-
schen 18720 und 1880 ihre Hochblüte 1n Osteuropa. Die Haskala sprach
der Religion ihre Hauptrolle 1b und propagılerte die kulturelle Integra-
t1on 1n die Umgebung. Zwischen Aufklärern und Anhängern der TIradi-
t10on rachen heftige Kontroversen aus Dafür verringerte dieser Konflikt
den Gegensatz zwischen den Chassidim und ihren talmudischen Geg-
C -14: Die Chassidim integrierten sich und erhielten Positionen 1in den
(Semeinden. Die Aufklärung, die die Religion als Machtlegitimation in
der Gemeinde bedrohte, wurde zr gemeınsamen Feind

Regionale Unterschiede

Zum geistigen Zentrum der Haskala 1n Usteuropa wurde das litauische
Zentrum jüdischen Denkens, Wilna Von Ter gyıngen 1n der Folge auch
andere innovatıve Impulse AU.  N Nicht Assimilation stand dabei 1mM MOT=
dergrund, sondern eıne ECEU«C jüdische Kultur mı1ıt Hebräisch als Natio-
nalsprache. Im Umkreis des Wilnaer Rabbinerseminars fanden sich die
ersten jüdischen Anhänger der sozialistischen Idee, 1E Liıtauen entstand
die jüdische Arbeiterbewegung, der „Bund®: auch die führenden OostjJüdi-
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schen /ionisten VO JT Dabei Oorlentierten sich die Aluif=
klärer zunächst der deutschen, spater der russischen |.ıteratur und
Kultur. | _ ıtauen blieb weitgehend VO Aufständen und Pogromen MC

schont, sodass den Juden 1er orößere Erschütterungen ErSpart lieben
und sich die geistig-kulturelle Entwicklung stet1g vollzog.

In Polen machten sich die gelstigen Stroömungen innerhalb des
Judentums spater bemerkbar als 1ın Lıtauen, obwohl c niher
Deutschland lag Warschau wurde nıe einem Zentrum der Aufklä-
U1 W1e€e Wilna der Lemberg. Die Mehrzahl der polnischen Juden
gehörte städtischen Mittel- und Unterschichten IDIE Stidte m1t ho-
hem jüdischem Bevölkerungsanteil lagen inmıtten eines bäuerlichen
Umlandes. Insgesamt W ar die Kluftft 7zwischen der assımilierten Elite un:
den breiten nicht akkulturierten Schichten esonders oroß.

In Galizien W al der Chassidismus VO einer religiösen Stromung ANHT:

Mehrheitsausrichtung weiıter Bevölkerungsteile geworden. [)as lag
der besonderen soz1ialen Konstellation 1mM galizischen Judentum: In den
Handelszentren WwW1e€e Brody zab CS eine kleine Schicht wohlhabender
Kaufleute m1t Bildungsmöglichkeiten und internationalen Kontakten,
die Anhängern der jüdischen Aufklärung wurden:; die grofße Masse
der armeren un:! Sanz Juden 1in den ländlichen Gebieten NO WÄKe

jedoch 1Ns Diesseits keine oroßen Hoffnungen mehr Ihnen bot der
Chassidismus eiınen Ausweg un die Möglichkeit, 1m gemeinsamen (3
bet un Feiern wen1gstens einen Vorgeschmack jenseitiger Freuden
gewinnen. In kleineren Stidten UuUusstien sich die Rabbiner m1t dem E.ın-
{luss der örtlichen Zaddikim, der charismatischen chassidischen Führer,
abtinden.

Sakularısierung und uTDruc

Die Frauen hatten ANAFAT: keinen Anteil religiösen Debatten, aber
1M Alltag VO deren Auswirkungen ebenso betroften WwW1€ die Männer.
Jüdische Mädchen wurden immer unzufriedener MItE ihrem Ausschluss
VO geistigen Leben und strebten 1m Jahrhundert danach, das Gym-
nasıum besuchen. Im Gegensatz ihren Brüdern USsten 1E nıiıcht
den Talmud studieren. So ernten S1Ce Sprachen un! lasen begeistert die
Bücher, die die Autklärer mitbrachten, eLtwa die Werke Friedrich VO

Schillers und August VO Kotzebues. Infolge des laufenden Akkultura-
t1O0NSproZesses stieg das Heiratsalter 1ın mittleren und orößeren Stidten
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auf 18 bıs A0 Jahre, sodass Zeit blieb für eine höhere Töchterbildung,
Lektüre und Träume, aber auch für eigene Pläne und Rebellion.

Überall entstand eiıne wachsende Schicht VO Juden, dle sich 24SSIM1-
lieren wollten und offten, durch Anpassung auch Anerkennung
reichen. Vor allem in orößeren Stidten ildete sich eine bürgerliche
jüdische Schicht, der auch Holzhändler und Unternehmer A4US kleineren
(Orten angehörten. S1e Orlentierte sich städtischen, bürgerlichen, W EeSTi-

lichen Vorbildern. Im Sommer besuchten jüdische Familien die
mondänen europäischen Badeorte und

Die Pogrome ın Russland bedeuteten brachten VO OIt die letzte Mode mı1ıt
für die meısten Juden das nde aller uch die Männer begannen, sich westlich
Integrationshoffnungen. leiden.

In den armeren Schichten WAar die R @-
ligiosität ebentalls einer Erosion preisgegeben. Viele Juden verließen ihre
chtetl und 1n die großen Städte, Modernisierung und Indu-
strialisierung eine bessere Ex1istenz versprachen. In den Elendsquartieren
VO Warschau, Lodz, Minsk der Wilna legten S1e die alten Bindungen
des Glaubens langsam 1b Im sich schnell industrialisierenden Russı1i-
schen Reich entstand eın jüdisches Proletariat. Hier fanden die

Bewegungen der Sozialisten, der „Arbeiter-Bund“ und die /40N1-
Sften ihre Anhänger.

1887 fie] 7ar Alexander I1 eiınem sozialrevolutionären Anschlag ZU

Opfer, dem auch eıne Jüdin beteiligt Wa  F Die darauf tolgenden WI1e-
derholten Pogrome ein VO der russischen Regierung gefördertes Ven-
til für die nichtjüdische Bevölkerung sind auch Auswirkung der
schlechten wirtschaftlichen und soz1i1alen Bedingungen. Für die meılsten
Juden bedeuteten diese Exzesse das Ende aller Integrationshoffnungen,
ennn bis dahin hatten autklärerisch CSOMNMNECILC Juden CeFWartet,; sich 1n
Russland ähnlich W1€ 1in den anderen europäischen Staaten integrieren
können und die Bürgerrechte erhalten.

Um die Wende VO ZU 20 Jahrhundert herrschten 1m Judentum
Usteuropas aber nıcht 1LL1UT Schrecken und Enttäuschung, sondern auch
Aufbruchsstimmung, eın Getühl VO Hoffnung und Wandel. Die tradi-
tionelle Lebensweise wurde als nicht mehr zeitgemäfßs betrachtet. Ver-
schiedene Alternativen boten sich A neben soz1ialistischen der nat1o0-
nalen Bewegungen auch die Auswanderung ach Palästina der Amer1-
ka 7Zwischen 1880 und 1914 verließen rund Zzwel Millionen Juden den
osteuropäischen Raum.
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jelfalt, Wande! und Anpassung als Wesensmerkmale

Als viele „Ostjuden“ 1900 ihre Heimatregionen AUS

wirtschaftlicher Not und gewalttätiger Verfolgungen verließen,
erschienen sS1€e ihren assimilierten Glaubensgenossen 1mM westlichen Ki-
ropa als homogene, beängstigende dunkle Masse. uch S1€e selbst CIND-
tanden sich 1in der Umgebung als zueinander gehörig. Ihre inter=
He  - Ditferenzen schrumpften iın der Konfrontation mMI1t dem Um-
teld Schon bald bildeten sich den Wohnorten „Landsmann-
schaften“, in denen sich die Juden eines Schtetls der einer Region
sammenftanden und iıhre Traditionen pflegten.

Der Lokalpatriotismus, der sich 1ın den Landsmannschaften AMHS=

drückte, estand schon 1in Usteuropa. [)as Zugehörigkeitsgefühl des
FEinzelnen bezog sich auf die eigene Gemeinde, das eigene chtetl Dazu
zählte für die Männer auch die spezielle religiöse Ausrichtung die (32-
betsbruderschatt, der 111All gehörte, der die Gruppe VO Anhängern
eines bestimmten chassidischen Rabbis. E.ıne wichtige Rolle spielten für
das Zugehörigkeitsgefühl auch der heimische Dialekt des Jiddischen, die
regionale Varıante der jüdischen Art,; sich leiden, art un Haare
LFagCN, un die Kopfbedeckung. Frauen nıiıcht in Gebetsgemein-
schaften, sondern ın Nachbarschaft und Familienzusammenhang eEINSE:
bunden.

)as ostjüdische Siedlungsgebiet W al multikulturell, vielsprachig und
ethnisch gemischt. DDie Ostjuden lebten inmıtten VO Völkern, die sich 1in

Sprache, Religion und Kultur unterschieden und VO denen viele began-
NCI, Unabhängigkeit und politischen FEinfluss kämpfen. Dort,
die Juden inmıitten rivalisierender Nationalitäten lebten, gerleten S1Ee

häufig ungewollt 1n Konflikte S1ie selbst orlıentierten sich 1n der Regel
nicht den bäuerlichen, sondern den städtischen un einflussreiche-
TE  en nationalen Kulturen, erst der deutschen, spater zunehmend auch

der polnischen und der russischen. Vielerorts reprasentierten s1e die
städtische Schicht schlechthin. S1e das „Bürgertum” 1m Schtertl,
deswegen hatte INa S1Ce Ja ach Usteuropa geholt. I )ie „weltliche“
Sprache, die sich die £rühen jüdischen Autklärer Begınn des Jahr-
hunderts ane1gneten, W ar die deutsche, da das Jiddische ohnehin als eut-
scher Dialekt galt. Dieser Umstand hatte auch FEintfluss auft die eher ZUTr

Akkulturation neigenden jüdischen Kaufleute. 7Zwischen 1848 un:! 1870
die assimilierten Juden 1m westlichen Galizien beispielsweise

der deutsch-bürgerlichen Kultur Wiens orlentiert, während S1€e inmıtten
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einer überwiegend polnischen Bevölkerung lebten. In den tolgenden
Jahrzehnten machte sich eine stärkere Neigung ZUr Polonisierung be-
merkbar, W 4S AaZu führte, aSS 1ın manchen Lemberger Familien die El-
tfern untereinander och deutsch, die Kinder 1aber bereits polnisch SPTa-
chen Die Juden 1mM östlichen Galizien dagegen VO ruthenischen
Bauern umgeben und ne1gten eher TT polnischen Kultur hın Unter
russischer Herrschaft wählten die Juden die großrussische Kultur und
L iteratur ZAE Vorbild, nıcht die S1e umgebenden bäuerlichen Kulturen
der Ukrainer, Weifßrussen der Litauer. Im ethnisch und kulturell e1In-
heitlicheren Kongresspolen wurde die polnische Nationalkultur ZU

Tiel der Anpassung. Eine Hauptursache für die kulturellen Unterschiede
innerhalb des russischen Ansiedlungsrayons W alr die unterschiedliche
Dichte der jüdischen Bevölkerung 1in den verschiedenen Provinzen. In
Gegenden m1t wen1g Juden WAaTl der Einfluss der umgebenden Gesell-
schaft aut die jüdische Bevölkerung orößer. Die schnellere Akkultura-
tıon 1n diesen Gegenden eruhte nıcht w1e€e 1mM Westen auf einem Gefühl
kultureller Unterlegenheit, sondern auf dem praktischen Wert, den ETWa
die Kenntniıs der russischen Sprache besafß

(semeinsam W ar den Ostjuden die Spaltung 1n orthodoxe und SO =
derne“ Juden, die sich 1n jüdische Reformer und ın „Assimilationisten“
mMi1t jeweils unterschiedlichen Zielkulturen teilten. Die Hochburgen der
„Modernen“ überal]l die Städte, ZW ar auch Orthodoxe vab,
diese jedoch 1m Laufte wenıger Jahrzehnte die Vormachtstellung 1n den
Gemeinden verloren. Die Masse der jüdischen Land- und Kleinstadt-
bevölkerung blieb traditionell verhaftet, W as sich auch deutlich den
konstant hohen Schülerzahlen der traditionellen Cheder zeiete.

Die „neuen“ Unterschiede, die miıt dem Grad der Säkularisierung, m1t
der Lage 1n Stadt der Land und der Erschließung durch die Eisenbahn

tun hatten, überlagerten die alteren regionalen Differenzen, die 1mM
ostjüdischen Bewusstsein einen immer gegenwartıgen Hintergrund bil-
deten. SO haben Aufklärung und Modernisierung letztlich auch die Welt
derer, die S1Ce ablehnten, entscheidend veräiändert.
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